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as gegenwartige Alter der Welt, in welchem wir ſle:
ben, hat einen furchterlichen Zeitpunkt erreichet.
Angſt, Noth, Kummer, Schrecken, Furcht und Zit
tern ſind in demſelben die betrubteſten Abwechſelun.
gen. Die uns ſo nutzlichen als nothwendigen Ele
mente beſchwerten ſich vor kurzer Zeit uber den ſchand

lichen Mißbrauch, und die ſchnode Verachtung, womit ihnen tag—
lich begegnet wird. Sie traten mit einander in ein gefahrliches
und ſchreckhaftes Bundniß, offenbarten ihren gereizten Zorn, und
nahmeu die grauſamſte Rache, die ſie zum Untergange ihrer ſchno—

den Verachter beſtimmet hatten. ſe s Welttheiles di StelDie Erde vertrat an dem Haupte uner ie,
des furchterlichen Feindes des Todes, wollte Tauſende der Men—

ſchen nicht mehr auf ihren Rucken tragen, ſondern vergrub ſie in

ihr unerſattliches Eingeweide, und maßte ſich das Recht der An—
verwandtſchaft auf eine tyranniſche Art an.
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4 A  StDas Waſſer bekam einen gewaltigen Zuwachs, ward in au—
ßerordentliche Beweguna geſetzt, thurmte ſich auf eine erſtaunende
Art auf, riß Erde, Damme, Hauſer und Dorfer mit ſich fort, und
ſchien mit der Veranderung ſeines alten Kleides durch eine ungluck—
liche Vorbedeutung anzuzeigen, daß ganze Strohme, mit Menſchen

blut ſollten angefullet werden.

Die Luft bewieß durch eine ungewohnlich ſtarke Bewegung,“
und durch den vergifteten Hauch-  Fliehe entſetzlicher Ge
danke! und erſchuttere auch die nicht, ſo den Krieg lieben) daß ſie
ſo wohl zu den Nutzen, als Untergang der Menſchen wurken konne.

Das Feuer, welches hin und wieder klagliche Ueberbleibſale
ſeiner Wuth hinteiließ, wollte ſeinen Cameraden den Vorzug laſſen,
um ſeine verzehrende Starke allgemeiner zu machen.

Dieſe verderbende Bemuhungen der Natur waren noch nicht

beruhiget, ſie warfen auf verſchiedene Lander einen zornigen Blick,
und droheten eine gleiche Rache an denſelben zu nehmen. Einkur—

zes betrubtes Andenken, und eine kleine ſchauderude Bewegung der
Gliedmaßen waren die Fruchte ihrer verwuſtenden Wurkung. Sie
waren noch zu ſchwach ihren Endzweck zu erreichen.  Das unter
der Aſche glimmende Feuer, wozu das Del zu fruh angeſchaffet,
und ſtinkend worden war, konnte durch dieſe machtige Geſandten
nicht geloſchet werden. Nein, es war nicht moglich! Das Un—
gluck ſolte allgemeiner werden. Das Kriegsfeuer brach in vollen
Flammen aus, und verſetzte Deutſchland in den bejammernswur—

digen Zuſtand, in welchem wir es jetzo erblicken.

Mein Herr!
Sie verlangen zu viel von mir, wenn Sie uber dieſe betrubte

Reihe unglucklicher Begebenheiten meine Betrachtungen, Anmer—
kungen oder Nutzanwendungen leſen wollen; ich uberlaſſe dieſe heil

ſame



i— 5
ſame Beſchaftigung Mannern, dereun Beruf ſie nothwendig macht,
und theile das Vergnugen mit denſelben, wenn ſie hierin glucklich

ſind. Jch weiß wohl, daß es jetzo Mode iſt, ſeine Gedanken uber
die gegenwartigen Zeitlaufte drucken zu laſſen; allein dieſe Mode
macht bey mir kein Geſetz, ich gehe mit meinen Gedanken nicht ſo

verſchwenderiſch um, und die Furcht die ich fur die Preſſe habe, iſt
ſehr gegrundet. Konnte mich dieſelbe nicht, wenn meine Gedan—
ken materiell waren, in das großte Ungluck von der Welt ſturzen,

und mich um dieſes koſtbare Kleinod bringen? Sie werden mir
doch nimmermehr zumuthen wollen, daß ich der Welt eine Predigt
halten, Europa Eour machen, oder dem ntugierigen Publico ein
Compliment machen ſoll, dieſes ſins Sachen, welche alle Krafte
eines bloßen Menſchen ubertreffen.

Jch halte die Spieiwerke des Witzes fur thoricht, wenn ſie

ſich uber heilige Wahrheiten erſtrecken, und ich werde mir nie in den
Sinn kommen laſſen, damit ein Geſpotte zu treiben. Dieſes vor—
ausgeſetzt; ſo ſtellen Sie ſich einmal einen ſolchen imaginablen Welt-
prediger vor. Geſetzt dieſer ſterbliche Menſch hatte alle geiſtliche
kungen in ſeinem Leibe, und konnte mit allen heiligen Zungen reden,
wurde er wohl mehr Nutzennſchaffen, als die viele tauſend Predi—
ger, die dieſes heilige Amt rechtſchaffen treiben? Sind dieſe geiſtli—
che Manner in der Welt dem Schickſal ausgeſetzt, daß ſie beraubt,
gemißhandelt, und aus ihren Hauſern geſchlept werden, wenn ſie
nicht predigen, wie wurde es wohl einem ſolchen Weltprediger erge—

hen? Wurden nicht ganze Parlamente muſſen berufen werden, das
Tractament eines ſolchen Mannes zu beſtimmen? und wurden die
gutherzigen Perſonen, welche von Menſchenliebe und Erbarmung
geruhrt einen armen Prediger retten wolten, nicht der außerſten Ge—

fahr auf das grauſamſte umgebracht zu werden, unterworfen ſeyn?

A3 Wie
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5 v3 6Wie wurde aber die Cour in Europa ablaufen, ebenfalls
ſchlecht. Wie groß iſt nicht die Etiquete? Wie vielerley ſind
nicht die Sprachen? Was mußte ein europaiſcher Courmacher nicht
fur einen ubermenſchlichen Verſtand haben alle Worter zu behalten,
und welches Alter mußte er nicht erreichen, ehe er mit demſelben die
gehorigen Begriffe verbinden lernte; demn es konnte z. E. das Wort
weiß in ganz Europa weiß heißen, wenn er nun bey dem Europai—
ſchen Hofe ſich erkundigen wollte, ob es wahr ware, daß das Wort
weiß, weiß hieße, und der Hof antwortete ihm einmal, weiß iſt
nicht ſchwarz, und die Einwohner in Europa behaupteten das Ge
gentheil, und ſprachen: Nein das iſt nicht wahr: weiß iſt weiß,
und ſchwarz iſt ſchwarz; wenn der Hof in Galla iſt, ſo redet ei
mehr als eine Sprache. Wie ſauer wurde es ihm nicht gemacht
werden, ehe er von der Gewißheit dieſer bey einem Courtage ſo no—
thigen Wortforſchung hinlanglich und zuverlaßig uberzeugt wurde?
Welche gefahrliche Folgen kounte nicht das einzige Wort weiß

machen?
Bey dem neugierigen Publico ein Compliment zu machen,

wird Jhnen vielleicht moglicher zu ſeyn ſcheinen; ich halte es aber
nicht dafur. Sie wiſſen: ein Compliment iſt eine Verbeugung
des einen Korpers gegen den andernp wie vielerley Complimente
mußte einer nicht ſchneiden lernen, um ſie einem jeden Korper ſo zu
machen, wie er es haben will. Bedenken Sie einmal die erſtau—
nende Menge Korper des neugierigen Publici!

An einigen Orten konnten die einheimiſchen Complimente
wohl gar nicht mehr Mode ſeyn, und es iſt moglich, daß ſich die
Einwohner nit Fleiß und vielen Unkoſten darauf legten, ſie mit ei—
nem beſondern Durchſchnitte der Luft in einer wiudigen Gegend zu

lernen.
An andern Orten konnte dieſe koſthare Einrichtung der un—

vergleichlichen Complimente iwohl gar abgeſchaft ſeyn. Wer kann
alle



vg 7alle nutzliche Verordnungen des neugierigen Publici wiſſen! Hal
ten Sie es noch fur moglich einen. Complimentiſten des neugierigen
Publiei abzugeben? Jch will Sie mit keinem Complimente incom—
modiren; Erlauben Sie mir nur, daß ich es noch einmal brau—

chen darf.
Die gedruckten Complimente die ſonſt von den Republikanern

des Parnaſſes gemacht werden, find nunmehro ziemlich ins Stecken
gerathen, die ehrlichen Leute ſtehen alle das Ungemach aus, welches

nur eine feindliche Jnvaſion verurſachen kann.

Relation aus dem Parnaß.

ſe gunnT

E ſie bey ihrer Handlung ſtätt finden kann, geliebet hat, und vor
Krieg und Blutvergießen einen großen Abſcheu traget. Sie genoß
noch vor kurzer Zeit dieſe Gluckſeligkoit, insbeſondere aber das edel
ſte Kleinod den Frieden; die innerlichen Unruhen welche ſich dann
und wann in derſelben hervorthun, dienen denen wichtigern Be—
ſchaftigungen zu einem abwechſelnden Vergnugen, und der kleine

Streit auf der Armengaſſe, welcher uber den Geſang eines Liedes
gefuhret wurde, war beynahe zum Ende gebracht worden. Es be—
fremdete ſie alſo um deſto mehr, da ſich eine große Menge Menſchen

und zum Theil barbariſcher Volker an ihren Grenzen ſehen ließ, und
immer naher anruckte; ohnerachtet ſie ſich fur dieſem großen Heere

nicht furchtete; ſo war ſie doch einigermaßen beſorgt, es mochte ihr
die Zufuhr und die Lebensmittel abgeſchnitten werden. Sie er—
wartete indeſſen ihr Schirkſal ganz gelaſſen.

Die Armee, welche großtentheils aus Cavallerie beſtund,
(denn die Jnfanterie kanu wegen den vielen Bergen in dieſer Ge—
gend nicht wohl fortkommen) hatte ſich in zwey Corps getheilet, und
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3 Df S6ñder Unterſchied, welcher unter ihnen befindlich war, kam bloß auf
die Fahnen an, welche ihre Regimenter hatten.

Jedes Corps d' Armẽe ſchickte einen Trompeter an die Re—
publik ab, und kundigte ihr an, daß ſie ihren Armeen die Thore ofnen,
und den Einzug verſtatten mogte; weil ſie der vortreflichen Republtk
einige wichtige Fragen zur Unterſuchung vorlegen, und daruber dero—
ſelben erleuchtetes Urtheil einholen wollten. Sie erhielten zur Ant
wort: daß die Republik nach ihren uralten Reichsgeſetzen von ailer
Einquartierung befreyet ware, und habe das Vertrauten zu ihren
Chefs, daß ſie ihre ſo lang genoſſene Freyheit nicht kranken wurden.
Den zweiten Punkt wollte ſie ihnen gern accordiren, nur mogten
ſie ihre Satze ordentlich und deutlich abfaſſen, die Hauptſache nicht
mit kleinen Nebenſachen und geringen Umſtanden verwechſeln, und

ĩlſie ihr ſchriftlich inſinuiren laſſen.
Die Trouppen von beyden Corps ruckten indeſſen naher an,

und warteten recht ſehnlich auf die Ruckktunft der Trompeter. Die—
ſe erſchienen, und ertheilten ihren Chefs die Relation der Republiki

Das kleine Corps d' Armẽe. ſchickte einen Fahndrich mit det
ſchriftlichen Alufrane un dieſelbe ub: Wb eo ven Sdatur: und Vol
kerrechte zuwider wäre, wenn man ſeinem Nachbat, der durch Liſt

und verdeckte kriegeriſche Anſtalten von vielen Jahren her, ſich zu
geruſtet, uns zu verderben, und das Unſrige zu rauben, zuvorkame,
und das uns zugedachte Ungluck auf ſeinen Kopf brachte, nachdem
alle Mittel, welche man ſorgfaltig angewendet, ſich und die Seini
gen beym Leben, in Ruhe und Sicherheit zu erhalten, auf das
ſchnodeſte waren verworfen worden.Der Fahndrich des großen Corps kam etwas ſputer an, man

ſagte, er ware wegen den vielen Titulaturen an die Reichsrathe ſo
lange aufgehalten worden. Er brachte einen weitlauftigen Aufſatz,
welcher bereits regiſtriret iſt; ich kann Jhnen alſo die vollige Abſchrift

nicht mittheilen. Das vornehmſte davon:beſtund darinn: DOs



3 N qh vOb derjenige dermahlen nicht fur ein Aggreſſor zu halten
ſey, welcher zuerſt mit ſeinen Trouppen in des andern Land
ruckte, und noch berdem des darzwiſchen liegenden Nach—
bars Land in Beſitz nehme, und nicht erſt abwartete, bis ſich

beyde in dem Centro des Landes des Aggreſſoris ſehen ließen,

und darein ihre Fuße ſetztenec.
Beyde Fahndrichs kehrten wiederum zuruck, nachdem ſie ihre

ſchriftliche Anfragen ubergeben hatten.
Die Herren Reichsrathe verſammleten ſich in plenis, und

hielten Seſſion. Als ſie die alten Geſetzbucher aufgeſchlagen, die
vorgelegten Fragen nach denſelben grundlich unterſucht, und alles
gehorig auseinander geſetzt hatten, ſchickten ſie einen alten anſehnli
chen Reichsrath, in deſſen Departement obige Fragen einſchlugen,

zu beyden Armeen als bevollmachtigten Geſandten ab. Er ward
mit allen Ehrenbezeugungen, die bey Geſandtſchaften gebrauchlich
ſind, aufgenommen. Er hielt ſich ſo lange auf bis die hohe Gene—
ralitat von beyden Armeen die Beantwortung der vorgelegten Fra
gen geleſen hatte. Er wolte ſich aber beurlauben, als ſich ein ſtar

ker Lermen unter der großen Armee erhob. Er ſchloß aus der ge—
ſchwinden Veranderung ihres Bezeigens, daß ihr das Urtheil der
Republik nicht muſſe gefallen haben. Sein ehrwurdiges Anſehen
und gravitatiſche Mine ließen bey dieſem Vorfall keine Furcht noch
Zaghaftigkeit von ſich blicken. Er nahm Abſchied, und ſagte dabey

dieſe Worte: Dieſes ſind unſeres heiligen Reichs ewige Geſetze,
und Unſer hochſter Souverain wird ſie beſchutzen.

Die kleine Armee erwieß ihm beym Abſchied eben die Hoflich.
keit, welche er bey ſeiner Ankunft von ihr genoſſen hatte, und be—
gleitete ihn mit dem einen Beſandten ſchuldigen Reſpect. Aus die—
ſer bezeigten Compiaiſance argwohnete das große Heer, daß die Re—
publik mit dem kleinen conſpiriren, und wohl gar ein Bundniß wi
der daſſelbe ſchließen mogte. Dieſe Vorſtellung brachte es in eine
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v3 e6
gewaltige Wuth; es war willens dieſes gefahrliche Vorhaben zu
verhindern, und beyde entweder feindſelig anzufallen, oder aber das

kleine Corps von der Bergveſtung abzuſchneiden; es entſtund aber
bey dem ſchnellen Aufbruch eines ſo großen Heeres eine gewaltige
Unorduung, welche ihr feindſeliges Vorhaben und boſe Abſicht
ganzlich zu nichte machte.

Die großen Fahnen erregten durch eine allzu geſchwinde
Schwenkung einen großen Sturmwind, und die Vogel des Him—
mels, welche allerhand Federn ihrer Art gewahr wurden, flohen
Schaarweiſe zuſammen, und fraßen von den rothen und weißen
Beeren, ſo denenſelben zur Zierde dienten; die Raben und Raubvo—
gel bemachtigten ſich einer großen Fahne, und riſſen die Federn ih—
res Geſchlechts nebſt einigen zuſammengerolten Zetteln davon ab.

Dieſer unerwartete Vorfall verhinderte die große Armee, das
Thor, welches das richtige heißt zu finden.

Jch habe vergeſſen Jhnen zu ſagen, daß die kleine Armee, wel
che gan; weiße Fahnen ohne außerlichem Gekrangel fuhrt, den Her
ren Geiandten in ſein Logis begleitete, und von der Republik dien3

Erlaubniß erhielt, ihre Quartiere inn Aun geheiligten Tempel der
Muſen zu nehmen. Sie lebt in dennelben in einer dankbaren Er
kentlichkeit, und ihre Beſchaftigung beſteht darinn, daß ſie dem hoch

ſten Monarchen der ewigen Wahrheit zu Ehren, auf ihren weißen

Fahnen Lieder dichtet.
Die große Armiee verlangt nunmehro mit Gewalt eingelaſſen

zu werden; die Einwohner ſtehen deswegen nicht geringen Kummer
aus, denn ſie beſorgen, weil es bey einer ſo großen Armee der beſten
Kriegszucht ohnerachtet, nicht allzuordentlich zugehen kann, daß
durch das ſtarke Tobakrauchen leicht ein Feuer unter die Fahnen
und Papiere kommen konute, und die Gauſe-Krahen-Puter- und

Nabeufedern ihnen eiuen gewaltigen Geſtauk verurſachen mogten;
die Reyublit hat dem ohuerachtet großmuthig gehandelt, und ihr

die
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die Straße zur Wahrheit einraumen wollen; ſie ſteht aber jekt noch
vor dem Thore. Die Herren Reichsrathe glaubten nicht, daß ſie
einen ſo guten Vorſchlag ausſchlagen wurde; dieſe Unhoflichkeit
brachte es dahin, daß ſie uber das Thor folgende Worte ſetzen

ließen:
Die Wahrheit ehren wir; bey euch liegt ſie im Grabe;
Denn jeder hat fur fich die hochbelobte Gabe.

Sehen Sie, mein Herr! dies iſt der Zuſtand der alten Par—

naſſiſchen Republikaner.
Ware es doch dieſen redlichen Keuten moglich geweſen, die

vorgelegten Fragen ſo zu entſcheiden, daß ſie eine Wurkung auf die
Großen der Erden gethan hatten! ſo hatte man nicht Urſach, viel
tauſend unſchuldige Menſchen zu beklagen, die den blutigen Beweiß

uber dieſelbe fuhren muſſen.
Jch bin viel zu weit davon entfernt, ein kriechendes Urtheil

von den geſalbten Hauptern, die ganzen Landern von dem hochſten
Beherr)her der Welt vorgeſetzet ſind, zu fallen. Jch bin vollkom—
men uberzeugt, daß unſer erleuchtetes Jahrhundert keinen Caligu
la, keinen Nero, keinen Domitian noch Diocletian aufweiſen kann.
Niemand in der Welt wird mich uberreden, daß chriſtliche Regen-
ten an einem Land und Leute verderblichen Uebel, dem Kriege ein
Vergnugen haben konnen; noch weniger aber kommt es mir wahr—
ſcheinlich vor, unter gekronten Hauptern ſolche zu finden, die ſich
nicht um eine grundliche Kenntniß des Landes, welches ſie beherr-
ſchen, und um die Noth ihrer Unterthanen bekummern ſolten. Sie
ſind Stadthalter Gottes der kann ſie zur Rechenſchaft fordern, und
kein Wurm, der um einen ſo erhabenen Thron herum kriecht, ich
konnte, um die Thorheit der Welt zu vergroßern, auch meine Ge—
danken vom Kriege hinzu fugen, und eben ſo frey davon raiſonni—
ren, als irgend ein Recrute von der leichtberittenen fliegenden Par
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pierarmee gethan hat; denn ich bin nicht Oeſterreichiſch, nicht Pohl

niſch, nicht Preußiſch, nicht Hannoveriſch, nicht Heſſiſch, nicht
Braunſchweigiſch, nicht aus dem Reiche, nicht aus der Schweitz,
auch nicht Franzoſiſch, ſondern ich bin in einem Lande gebohren, in
welchem in der 439. Olympiade ein großer Drache, welcher das
kand verwuſtete, durch einen Wetterſtrahl vom Himmel getreffen,
und don den Thieren des Feldes auf eine Zeit, und noch auf eine
Zeit herumgeriſſen ward.

Jſt dieſes nicht eür vortreflicher Vortheil fur einen Menſchen,
deſſen Feder von keiner Partheilichkeit gefuhrt werden darf; welche
die Sachen, ſo wie ſie ſind, und nicht wie ſie ihr vortheilhaft ſchei—
nen, entwerfen kann?

Allein alles dieſes wird mich nicht bewegen, von meinen
Grundſatzen die ich angefuhret habe, abzugehen, und wenn mir auch
ſelbſt der Chef von den Federhelden gemeſſene Ordre zuſchickte, mein:
Contingent zu ſeiner fliegenden Reichsarmee abzuliefern.

Eben ſo wenig kann ich dem beypflichten, was --Jedroch.
ehe ich Jhnen den Verlauf der Sache erzarle n muß ich Sie wie

der zuruck zu den Bilagerern des Paruaſſes tuhren. Sie wiſſen,
daß ich Jhnen von einer großen Fahne geſagt habe, deren ſich die
Raben, Krahen und Raubvogel bemachtigten, und viele zuſammen—

gerolte Papiere abriſſen.

Um ein dergleichen Papier, welches mit vielen Goldfaden
und bunten Bandern bewunden war, ſtritten ſich dieſe Vogel unge—
mein ſtark; es hatte das Anſehen, als wenn es ein jeder mit der hef—
tigſten Begierde verſchlucken wollte; die ubrigen aber riſſen es dem,
welcher darnach geſchnapt hatte, wiederum aus dem Schnabel und
ſeinen Grallen heraus. Dieſer hitzige Vogelſtreit hatte noch lange
dauren konnen, wenn nicht ein ſeltſameres Phanomenon demſelben
ein Ende gemacht hatte.

Es
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v3 a igEs kam.: numlich ein chaotiſches. Etwas durch eunem
Schwung. unter. dieſe Raubvogel, und bemachtigte ſich dieſes Pa-
piers, um weiches ſo lauge war geſtritten worden. Nit einer gro—
ßen Schaar von fliegenden Streitern umgeben, ließ es ſich auf ei—

nem hohen Geburge nieder, und ſpielte mit dem Papiere. Fordern.
Sie keine Erklarung oder Beſchreibung dieſes chaotiſchen. Etwas
von mir, ſondern ſeyn Sie zufrieden, wenn. ich Jhnen. ſge, daß
bey dieſer thieriſchen Beſchaftigung ein ſehr dicker Nebel entſtanden;.
und dieſes chaotiſche Thier alle Winde. von den. vier Weltgegenden:
an ſich ziehen und verſuchen wollen, ob es einen: verſtandlichen

JTon heraus bringen konne, es iſt ihm aber nicht moglich geweſen;,
ſo ſehr als es auch mit ſeinem ubernaturlichen Brullen die kuft zer-
theilt hat. Das Schreyen eines Eſels wenn  ſich das Wetter ver
andern will, iſt gegen dieſe Stimme: noch. langei nicht mit. deur
Diſcante zu vergleichen. So geſchwind als dieſes ſeltſame Unge—
heuer entſtanden; ſo. geſchwind iſt es auch, wieder: vernichtet:

worden.Die Meynungen der Naturforſcher wegen dem plotzlichen
Untergange dieſes chaotiſchen Thieres ſind ſehr verſchieben, ſie kom-

men aber doch alle darinn uberein, daß es zu viel Wind verſchluckt.
habe. Die Urſachen, die ſie davon angeben, ſind folgende::

Einige halten das Herz, den Kopf, die kunge und Leber deſ
ſelben. fur inficirt, und ſagen, es, habe ſich zu ſtark angegriffen die:

ſchadliche Luft wieder vowſich zu geben, und die reine. damit zu ver
giften, es ſey aber nicht ſtark genug dazu geweſen:.ſs Thier habe gerne reden wollen weili

Andere behaupten, die e 1

nun keire vernunftige Kreatur ſeine Stimnme verſtehen konneu; ſo
habe ſich durch die allzuſtarke Bewegung deſſelben der Wind mit
der Galle vermiſcht, es ſey deswegen fur Bosheit aufgelaufen, und.
von einander geborſten. Man .hatte von demſelben weiter nichts
mehr wahrnehmen konnen, als einen dicken Rauch, und ſtinkenden:

B z3r Dampf-
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14 vS 6Dampf, welcher ſonſt keinen Schaden verurſachet hatte, außer daß
einige Vogel davon wirbelnd auf die Erde gefallen waren.

Die in der Chymie zugleich ſtark ſind, geben vor, das Papier,
mit welchem es geſpielet habe, ſey mit gelben Karaktern beſchrieben
geweſen, und von demſelben verſchlungen worden; weil dieſe Karak—

teres nun vergiftet geweſen; ſo muſſe man die lrſach der Schwulſt
und der ſehleunigen Bernichtung dem Gifte zuſchreiben, welches das
Eingeweide des Thieres zerfreſſen, und alle Nerven ſo ſchwach gt—
macht hatte, daß es davon wie die Spreu, welche der Wind ver—
ſtreuet, ohne ein Krachen oder den geringſten Knall zu verurſachen,
vergangen ware.

Dieſer Meynung wird von denen widerſprochen, welche mit
vielen Grunden behaupten, daß dieſes Papier dechifriret, und dem
Druck ubergeben worden, und eben dasjenige ſeh, welches unter dem

Titel: Betrachtungen eines Schweitzers uber die Bewegungsgrun—
de des gegenwartigen Krieges das Licht der Welt erblickt hat. Leſen
ſie ſich eine Meynung aus, welche Jhnen die beſte zu ſeyn ſcheinet.

Jch freue mich, daß ich Sie nicht langer mit einem barbari
ſchen chaotiſchen Etwas unterhalten darf. Alinn Sie werden da
durch nicht viel gebeſſert ſeyn; denn ich kann Jhuen ſo wenig einen
deutlichen Begrif von einem ſo ſeltſamen Dechifreur geben, als ich
im Siande geweſen bin, die Quelle oder das Original deſſelben zu

beſchreiben.Seltſame Phanomena bemeiſtern ſich ihrer Neuigkeit wegen

allzuſehr unſerer Vorſtellungskraft, und weil wir zu begierig ſind,
alles auf eimnal davon zu beobachten, ſo verſchwindet uns beſon—

ders bey dergleichen, als ich Jhnen erzehlet habe, das meiſte.
Konnte mir es nicht auch bey der Copie ſo ergehen, wie bey

dem ·chaotiſchen Etwas, bey welchem ſo viel Abentheuerliches in die

Augen ſiel? Furchten Sie ſich nicht, ich werde Jhnen ohne Par—
theilichkeit den weſentlichen Juhalt derſelben anfuhren, und alsdenn

wird



ag 6 Jwird es auf zwey geſunde Augen: ankommen, die nicht durch eine
Brulle oder Flor zu ſehen gewohnt  ſind, und auf ein vernuuftiges
Urtheil, ob Sie dieſelbe einiger Aufmerkſamkeit wurdig achten oder

nicht.
Jndeſſen, damit ich dieſes Weſen, don andern unterſcheide, ſo

wird es uunmehro unter dem Nahmen Cyclops in der Strohhutte

erſcheinen.
Sie wiſſen, daß Cyclops ein alter einaugiger Rieſe bey dem

Berge Aetna iſt, dieſer hingegen hat ſich in eine Strohhutte auf dem
Schweitzergeburge derkrochen. Glauben Sie ja nicht, daß ich ihm
dieſe Wohnung anweiſe. Er ſagt es ſelbſt, oder man lieſet es vrel
mehr von ihm: das Land ſo ich beohne, erwecket keine Begierde,
und meine Strohhutte wird den hungrigſten Rauber nicht luſtern
machen, ſolche anzufallen. Laſſen Sie Cyclopſens Copie weiter
erzahlen: Sir eignet ihm ein Herz zu, das empfindlich von den
Grundſatzen des Chriſtenthums geruhrt, nud von denen Geſttzen
der Menſchlichkeit unterrichtet iſt; man ſoll ihn fur einen Meuſchen,

fur einen Chriſten und Weltweiſen halten, welcher leſen, ſehen, ho—

ren, denken, uberlegen, verknupfen, richten, tadeln, loben, annehmen,
oder verwerfen, und ſich bemuhen kaun die Vernunft zu gebrauchen.
Laſſen Sie uns nun nach dieſem gedruckten Bekaontniß ſehen,
was fur einen Gebrauch er davon machet.

Die ſorgfaltige Beobachtung ſeiner Pflichten beweget ihn, das
menſchliche Geſchlecht in Gefahr zu ſetzen, er greift es ungeſcheut an,
und vertheidiget es auch ſolchergeſtalt. Welch ein ueuer Erretter

des menſchlichen Geſchlechtst
Was meynen Sie, ſollte bieſer Cyclops wohl gar das Thier

ſeyn, don welchem es heißt: und der Erdboden wunderte ſich des
Thiers, und beteten den Drachen. an der dem Thier die Macht gab,
und bettten das Thier an, und ſprachen: Wer iſt dem Thier gleich?

und



116 GO kund wer kann mit ähm kriegen? und es. ward ihm gegeben ein Mund

zu reden, große Dinge und kaſterung.
Wenn man ihn nicht fur einen mit großen Buchſtaben ge—

druckten Chriſten halten ſollte; ſo wurde ich glauben, er ware aus
der Jnſel Candia einewurdiger: Nachfeiger desjenigen, welcher vor—
gab, er ware vom Himmel geſchickt, und wollte die Juden nach dem
gelobten Lande fuhren. Die Blindheit der damaligen Juden ward
mit dem Tode von einigen tauſenden ihrer Mitbruder. dieſich von
einem Felſen ins Meer ſturzten, und dafur hielten, daß ſie wie durchs
rothe Meer wurden wandeln ronnen, hinlanglich beſtraft; und dieſer
Betruger machte ſich unſichtbar, als die ubrigen Juden zu ihrem

Geſichte kamen. Cyclops nimmt die Gelegenheit des meuſchlichen
Geſchlechts uber ſich. Eine That, welche alle Krafte der eudlichtn
Geiſter uberſteiget!

Jener Heroſtrat von Epheſus war wenig bekannt, dieſem Ue
bel abzuhelfen, iteckte er den Tepel der Diana an., und. verewigte

Eridadurch ſein Andenken. Cyclops. Ehrgeiz geht nona
il, übergiebtverſichert dit Menſſchen, cdaß ſlermit ViĩJ z womitihre Prieſterdemer die Kirche nne neuer Ausfluß ſeines

Weſens!Der Geiſt kommt uber ihn, und macht ihn zu einen Tratn

bleue, er follt in eine mit Hitze und Froſt vermiſchte Eutzuckung,
und ſchreyt: ach Bruder kauft Wahrheit; ich furchte, daß ich die

unſumige Bewegung imeiner Mitbruder nicht ſtillen, und das
Blendwerk der Religion, welches ein Wetrk der Politik iſt, nicht
werde vertreiben konnen. Zu dieſer furchterlichen Verzuckung treibt

vhn die Liebe. Wie gefallt Jhnen dieſerehriſtliche Sitteulehrer?
Wenn man die Athulichkeit in der Art und Weiſe, wie vie

Dinge neben einander find, tund auf einander folgen, Ordnung

heißt,
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heißt, ſo wurde inan dem neuen Cyclops zit viel thun, wenn man

ſie ihm abſprechen wollte.
Er fuhrt die Angelegenheit des menſchlichen Geſchlechts, er

ſteckt die Kirche in Brand, und will die Religion zu einen Blend—
werk machen, und diejenigen fur blind ausgeben, die mit zwey Au—
gen, und nicht wie er, mit einem Auge ſehen.

Nun werden Sie ihn als einen Politicum mit einem Staats—
plane erblicken, den er bloß verneinend entworfen hat; oder wor
inn er nicht beſtehen ſoll. Jch muß Jhnen aufrichtig bekennen, und
Sie werden es ſelbſt einſehen, daß er denen Staatsverſtandigen
ein weentlich Stuck der Vollkommenheit in Einrichtung eines
neuen Staats entzogen hat, weil er Jhnen nicht die Art und Weiſe

zeiget, wie ein Staut verbeſſert, und vollſtandig eingerichtet werden
fonne; vielleicht wird Cyelops dieſen Mangel an Staatsſchriften
kunftig erſetzen, ünd es kann ſeyu, daß er in ſeiner einſamen Stroh
hutte von Wahrheit und Kiebe bombardirt wird, dieſes Staatselend
zu beherzigen; und eben jetzs ein Werk ausbrutet, welches nach dem

Umfang ſeiner entſetzlichen Eigenſchaften ohne allen Zweifel dem

Machiavbel den Rang ablaufen wird.
Es iſt leicht zu vermuthen! Man ſagt ſonſt von den Gelehr—

ten, ſie fuhren eine Sache arundlich aus, wenn ſie die Wahrheiten
durch gewiſſe und unumſtoßliche Grunde darthun und beweiſen; ſie
ſuchen alſo ihre Begriffe von unten oder aus dem Grunde hinauf zu
fuhren, und alsdenn nennt man ſie grundlich. Cyelops hingegen
iſt aus einer ganz andern Sphare, der fuhrt alles von oben aus,
und furchtet ſich ſehr fur den Grund, ich will nicht hoffen, daß Liebe
und Wahrheit, die beſtandig um ihn herum flattern, daran Schuld
ſeyn, oder ihn von dem Grunde abhalten ſollten.

Olivier Cromvel bekam durch Liſt, Bosheit und tauſend en—
thuſiaſtiſche Betrugereyen und Begeiſterungen und durch das ihm
gunſtige Schickſal hinlanglichen Vorſchub ſeine Staatsmarimen in
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einem kande auszuuben, von welchem er den Nahmen Protector
fuhrte; was macht denn Cyclops in ſeiner Strohhutte? denken Sie
wohl etwa, man werde ihn mit Cromoel vergleichen konnen? Bey
weitem nicht. Was jener im Kleinen verſucht hat, das will dieſer
im Großen ausfuhren.

Der nordliche Welttheil, das erleuchtete Europa iſt es, wel—
ches er in hohe Betrachtung ziehet; vielleicht ſind die ubrigen Thei—
le der alten, ja ſelbſt die neue Welt gleichem Schickſal von ihm be—
trachtet zu werden, unterworfen.

Jch habe Jhnen verſprochen, das Weſentliche davon mitzu—
theilen; ich halte mein Wort; da haben Sie es:

Bewundern Sie den jungern Cyclops als einen der vollſtan
digſten Staatshelden; als einen Reformator der Europaiſchen Mo—
narchen; als einen Verbeſſerer der Staaten von Europa; als einen
EryGeneralarchivarius von denen Potenzen der Welt, der die zu—
verlaßigſten Nachrichten aus allen geheimen Kabinetten hat, und
den hermenevtiſchen Schluſſel zu denſelben allein beſitzet.

Seine Staatseinrichtung kommt ganzlich mit ſeinem geiſtli—
chen kehrgebaude uberein. Es kann auch nicht anders ſeyn, weil
Cyclops bey ſeinen außerordentlich großene Wollkommenheiten die

Ordnung als ein nothwendiges Stuck beſitzen muß.
Er braucht, um die Balance von Europa zu erhalten, nichts

weiter als ſich einen Prinzen zu formiren, welcher ſeinem entworfe—
nem Plane zuwider iſt, wider denſelben Bundniſſe zu ſchließen, ſol—
che zu ratihabiren, und den Confoderirten ſeinen geneigten Willen
deswegen zu erkennen zu geben.

Um ſein ihm anvertrautes Geſchafte hinlanglich auszufuhren,
giebt er einen Anatomicum einiger Staaten ab, und zeigt dabey ſein
außerſtes Mißfallen auf eine ſeinem geiſtlichen kehrgebaude gemaße
Art. Mit ſeinem großem anatomiſchen Meſſer ſchneidet er den Un—
terthanen den ehrlichen Nahmen, die Vernunft, und das Chriſten

thum
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thum ab, und wenn die Kraft ſeines Meſſers mit ſeinem Willen
aberein kame, ſo rottete er ganze Lander mit Strumpf und Stiel
aus. Alle diejenigen, welche ſeiner Art zu denken, den Beyfall ver—
ſagen, belegt er mit Unſinn, Wahnwitz und Raſerey.

Ware die Dummheit der jetzigen Welt derjenigen gleich, in
welcher ein Thomas Muntzer, ein Johannes von kLeyden und ein
Knipperdolling lebten; ſo ware es leicht moglich, daß er ſich der
Einfalt bediente, und mehr als 100o tauſend Bauren beredete, ſich
fur ihn und ſeine Betrachtungen todt ſchlagen zu laſſen.

Doch dieſe finſtere Zeiten ſind Gottlob vorbey, und der Furſt
der Finſterniß erlangt durch ſeine vielgeliebte Miſſionarios nicht
mehr den Vortheil, den er mit ſo vieler Verſtellung, Liſt und Bos—
heit zu erhalten, ſich bemuhet.

Wenn Cyclops nicht bereits eine Monarchie in dem Zwiſchen
raume inne hat, welcher unter der Korper und Geiſterwelt befind—
lich iſt, ſo konntke er ſich als einen Competenten zu einer vacanten
Jnſel angeben. Doch nein! ich beſinne mich, er hat ja ſeinen Plan
aus der Luft genommen; wo konnte er ihn wohl beſſer, als eben da

ſelbſt ausfuhren.
Vielleicht verdenken Sie mir es, daß ich mich bey Cyclopſen

ſo lange aufhalte; da ich doch nicht willens bin zu ſeiner Fahne zu
ſchworen; auch er Cyclops nicht im Stande igeweſen iſt, diejenigen
Bewegungen des Gemuths in mir hervor zu bringen, welche er zu
ſeinem Augenmerk gehabt hat. Ware ich uberzeugt, daß er ein
wahrhafter Menſch ware, ſo wurde er mein wahres Mitleiden ver
dienen, welches ich wegen ſeinem begeiſterten Paroxysmo ihm offent
lich zu erkennen geben, und den aufrichtigen Wunſch beyfugen woll-

te; daß er bald zu ſeinem volligem Geſichte kommen moge! Verdient
dieſes gute Werk nicht, daß ich mich bey Cyclopſen aufgehalten
habe? meine Freude wurde ungemein groß ſeyn, wenn er dieſes

Glucks bald theilhaftig werden konnte!
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Es iſt eine nothwendige Eigenſchaft eines gewiſfenhaften und

redlichen Referenten keinen Umſtand wegzulaſſen, der ein weſent—
lich Stuck ſeiner Relation ausmacht.

Wurden Sie mich nicht einer Partheilichkeit beſchuldigen,
wenn ich nunmehro meine Erzahlung beſchließen ſollte? damit Sie
mir dieſen Vorwurf nicht machen durfen; ſo will ich Jhnen noch
etwas weniges von den belagerten Parnaſſenſern und der kleinen
Armee melden, welche ihr Quartier in dem geheiligten Tempel der
Muſen genommen hat. Der Zuſtand, in welchem wir ſie verlaſſen
haben, iſt ihnen bekannt; und die Erinnerung deſſelben kann Sie
leicht auf die Gedanken bringen, ais hatten ſie beyde das großte
Ungemach oder wohl gar den ganzlichen Untergang erlitten; allein
ich kann Sie aufrichtig verſichern, daß keines von beyden geſchehen
iſt. Sie ſind noch zur Zeit von der bedroheten Gefahr, und von
dem beſorglichen Schaden, ſo ihnen die Tobakspfeifen oder der Ge—
ſtank der Federn verurſachen mogte, befreyet geblieben. Die Be—
lagerer haben die angewieſene Quartiere nicht bezogen, ſondern. ſte
hen noch vor dem Thore. Die Belagerten hingegen gehen aus und
ein, ohne von ihnen im geringſten beunvuhiget zu werden. Der.—
Wind, welcher durch das Schwentken der Fahnen ofters erregt wird,
verurſachet ihnen ganz und gar keine Unruhe, noch weniger einigen

Schaden, er gereichet ihnen vielmehr zu einen ganz beſondern Nu—
tzen. Die Naturforſcher haben die ſchonſte Gelegenheit phyſicali
ſche Unterſuchungen und Experimente uber die verſchiedene Arten
des Windes, von welcher Gegend er kommt, und welchen Erdſtrich
er beſtreichet, anzuſtellen.

Jch kann nicht umhin Jhnen nur eine einzige Anmerkung, die ſie
daruber gemacht haben, mitzutheilen; es iſt dieſe, ſie ſagen namlich:

daß der Wind an dem Orte, aus welchem er fahret, das Land aus
trocknet, verwuſtet, und verderbet, hingegen dasjenige kand befeuchtet,

dunget und fruchtbar machet, an welches er ſtoßet, und anprellet.
Dieſe



æ8 e S6 21Dieſe Beobachtung wurde nichts neues in ſich enthalten,
wenn es ein feuchter Wind ware. Denn die Erfahrung lehret unẽ,
daß der Oſtwind allezeit trocken, der Weſtwind aber. bey uns alle
zeit feuchte iſt; und daß die Winde, welche uber die See her zu
uns blaſen, von feuchter; die aber von vielen Kandern her wehen,

von trockener Natur ſind. Dieſes kommt min nicht von der Luft
her, ſondern von den aufſteigenden Dunſten, die aus dem  Waſſer.
kommen, und ſich mit. der Warme vermiſchen. Allein dieſer iſt ein
trockener Wind und thut wider die bisherige Erfahrung eine gegen

ſeitige Wirkung. Jch wurde Jhre Geduld mißbrauchen, wenn
ich Sie noch langer mit dieſem Winde unterhalten ſollte. Sie ſe—
hen ddch wenigſtens den Nutzen ein/welchen. vie Republik davolt hat.

Jch habe bereits erwahnet, daß die Belagerer uber den Ab
zug des Geſandten und der kleinen Armee in die großte Hitze gera
then, und zu einen ſchnellen Aufbruch die beſten Anſtalten gemacht,
auch wie ſie daran gehindert worden, und zur Zeit noch nichts aus
gefuhret haben, wodurch ihnen eine wahre Ehre zuwachſen konnte.
Nun ſtellen ſie ſich einmal eine der großten dirmeen vor, weche mit

der ſtarkſten Kriegszuruſtung verſehen iſt, die ſich auf einem hohen
Berge, in einem ſehr vortheilhaften Lager befindet; welche den
Feind nicht muhſam aufſuchen darf, ſondern vor nch ſiehet; wenn
nun, ſage ich, eine ſolche Armee den Feind kin uiſd ausmarſchiren,
und die beſte Zeit ohne Bewegung hinſtreichen laßt, denſelben nicht
mit Herzhaftigkeit angreift, mit Tapferkeit ſchlagt, und die Sieges-
Palmen mit einem unſterblichen Ruhme davon zu tragen, ſich ſaum
ſelig bezeiget; ſo iſt es wohl keün Wunder, wenn die guten Repu—
blikaner hiedurch in die großte Verwunderung geſetzt werdtn.

Bey alten ihren guten Anſtalten, Sentimens, Urtheilen
und Schluſſen haben ſie doch nicht das ubereilte Raiſonnement und
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die Gaſconaden des Pobels derhindern konnen. Ein kaltes Fieber
und verſchiedene andere Krankheiten, welche unter derſelben graſſi
ren ſollten, dienten demlelben zu einem niedertrachtigen Zeitvertreibe.
Er redete beſtandig auf den Gaſſen, in Garten und Bierhauſern
von einem alten: ich habe gehort; von einem: Vielleicht, ich glau—
be, ich halte dafur, das iſt gewiß, nun ſagen ſie mir doch, wie
ſtehts denn? was gibts guts neues? Ey haben ſie denn auch das
gehort? iſt deun wahr, was man jetzo ſagt? und tauſend andern

Fratzen mehr.

Wem iſt es moglich alle die großen und kleinen Wenzel nebſt
den Taußern, welche in der Bier-Staats- und KriegsCharte her

aus kommen, zu behalten!

So wenig der Adler ſich um die Mucken bekummert, eben ſo
wenig achteten die Burger des Parnaſſes und Reichsrathe die krie—

chende Unterhaltung des Pobels.

Es war ein ganz anderer Bewegunanarund, ver ſie antrieb,
Jee

das Colleglum Mevicum vor ſih Komilen n ſoſſen, und demſelben
einen großmuthigen Zefehl zü ertheilen, welcher darinn beſtund:
Es ſollten die Glieder deſſelben in das feindliche Lager gehen, den
Belagerern mit ihrer erlernten Kütiſt dienen, und mit heilſamen
Geſundheitsmitteln zu Hulfe komjnen, auch ſo viel Wund Aerzte,
als ſie nothig erachteten, mit ſich nehmen.

Das Collegium Medicum war eben ſo bereit ihren Feinden
Gutes zu thuũ, als erhaben und großmuthig die Reichsrathe gewe
ſen waren, demfelben einen ſo ruhmlichen Befehl zu ertheilen.

Die Vhyſici und Wundarzte nahmen viele Wagen, welche
mit Felbripotheken, Pflaſtern, und andern nothigen chirurgiſchen

Jnſtru



S3 86Jnſtrumenten beladen waren, mit ſich, und kamen ungehindert in
dem feindlichen kager an. Die Vorpoſten lagen auf der bloßen Ert
de ganz kraftloß, und waren ſo ſchwach und matt, daß ſie nicht ein—
mal fragen konnten: Wer da? ihre Geſichter waren blaß, mager,
und ſehr eingefallen. Die Geſundheitsrathe redeten einige Grie—
chiſche Worter rsro orn rixn unter einander, ſchuttelten die Kopfe,

und giengen in das Hauptquartier.

Jhre unerwartete Ankunft ſetzte nebſt ihrem Anbringen die
Generalitat und Stabsofficiers in eine bey Feinden ſehr ſeltene Ge

muthsbewegung. Sie erkannten die großmuthige Probe der
Wenſchlichkeit, ſeinen Feinden Gutes zu thun, mit ſehr verbindli—
chen Worten. Sie klagten uber gewaltiges Kopfweh, Schwindel,
krampfige Zufulle und Obſtruetiones. Wider alle dieſe Zufalle
wurden die dienlichſten und beſten Arzeneyen verordnet, und einge

geben. Die Wundarzte beſchafftigten ſich mit Schmieren und Zu—
bereitung der Pflaſter, welche ſie ihnen in die linke Seite legten.
Denen Subalternen, Unterofficieren, und gemeinen Soldaten gab
man herzſtarkende Tropfen, Magen-Elixir uud Lebensbalfam nach
eines jeden Umſtanden und Zufallen ein; und nachdem ſie alle Arz—
neyen ausgetheilet hatten, kehrten ſie wieder um, und ließen die
elenden Menſchen von den Vorpoſten auf die mitgebrachte Wagen
legen, und in das Lazareth, welches in der Gaſſe der Sylbenkra—
mer und Wortklauber lieget, bringen, und wendetemnulle Mittel zu
ihrer Beſſerung an, allein vergebens. Der Tod bemachtigte ſich
ihrer, und man trug gehorige Sorgfalt, daß ſie auf eine ehrliche
und anſtandige Art begraben werden ſollten. Der Decanus des
Collegii medici bat um Erlaubniß einige todte Korper von ver—
ſchiedenen Alter dem Collegio anatomico zu uberlaſſen; damit
daſſelbe durch derſelben Oefnung die Urſach des Todes erkennen,
und die Zergliederungskunſt bereichern konnte. Die Aerzte freue—
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ten ſich als der Tag ankam, an welchem die Defnung ſolte vorge—
nommen werden.

erzahlen, und zwar en

crolii nicht finden konnen; Jn einem Kopfe ſind nur 7. paar
Nerven geweſen, welche aus dem verlangerten Markt abſtaur
men; in einem andern 9. paar Maußlein, die zur Wenande

rung der Stimme dienen. t irtu.
4

9
2. Zey der antru Hohlt vit enchilchen Korpers haben ſie ge—

funden, daß zwar die Lunge ſehr aufgeblaſen geweſen, ober—
warts aber mit dem Herzen vermoge des Mittehfelles mit dem

Bruſtbeine und Ruckgrade nicht zuſammen gehangt hat.
Das Herz iſt war kegelformig mit der ſpitzen Seite aber ober
warts gerichtet geweſen.

Z, Jn dem Unterleibe als der dritten Hohle war Epidermis oder
das umgeſpannte Darmfell wie gewohnlich gedoppeit, aber

ſſehr dicke und rauh. Der Pfortner des Magens, welcher
vie verdaute Speiſen fortſchickt, war durch ſcharfe Safte ver—

ſtbpft; und in dem Zwolffingerdarme ſteckten einige abgeruſe—

ne



v3 kone kappen von den Fahnen, welche ſie aus Hunger hinterge

ſchluckt hatten.

Alile Perſonen, welche in dem Eollegio gegenwartig waren, ga—
ben ſich die Muhe, die Schrift, ſo darauf befindlich war, zu leſen;
es war aber nicht moglich; Man konnte weiter nichts als einige
ſchimpfende Benennungen, verhaßte Beynamen, und grobe Laſte—
tüngen heraus bringen.

Nach dem Berichte, welchen die Aerzte bey dem Reichshof—
rath abgeſtattet, hat man wahrgenommen, daß derſelbe eine lange—
re Zuſammenkunft, als ſonſt gewohnlich iſt, haltt. Von ihren Be—
rathſchlagungen kaun ich Jhnen weiter nichts melden, als daß ſie
ſich vornehmlich angelegen ſeyn laſſen, folgende Satze grundlich
auszufuhren, worzu vermuthlich der Bericht des Collegii medici
Anlaß gegeben hat, es ſind folgende:

Die elende Beſchaffenheit einer Armee, welcher es an Geld
und Lebensmitteln fehlet, als eine große Hinderniß Ruhm, Ehre

und Sieg zu erlangen.

Die herrlichen Vorzuge eines Kriegs-Heeres, welches der
Prinz ſelbſt dem es zugehort, commandirt, und an Gelde, Proviant
und andern Bedurfniſſen einen hinlanglichen Vorrath ſchaffet.

Das Gottliche eines Regenten welcher der Welt zeigt, daß
Er ein Vater des Vaterlandes, und zugleich der großte Held ſey.

Dieſer lezte Satz macht den Reichsrathen die hinlangliche Aus
fuhrung am ſchwerſten; denn ſie fuhren keine offentliche Kriege,
folglich konnen ſie auch keine Kriegshelden aufweiſen, die im Stan—
de waren einen volllommenen Helden zu ſchildern. Ein Held kann
nur von Helden beurtheilt werden. Wie ſchwer fallt man dieſes

D Urtheil?
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Urtheil? wie derjungt man nicht den Maaßſtab, wenn nian einem
einen hohern Grad der Ehre beylegen ſoll. So ruhmlich auch die
Bemuhung der Republik iſt, ſo unmoglich wird es ihr doch werden
ihren Endzweck zu erreichen. Niemand iſt im Stande die Voll—
kommenheiten eines Helden, die Große derſelben, das Beziehen
und Verhaltniß einer gegen die andern, und die Ausubung derſel
ben, und gehorige Anwendung auf das vollſtandigſte einzuſehen,
und auf das grundlichſte zu beurtheilen.

Wenn ein Monarch ſeine Bequemlichkeit, Vergnugen, Ruhe
und Ergotzlichkeit aufopfert, und dieſelbe ſeinen Unterthanen uber—
laßt, ſich der großten Gefahr und Ungemach ausſetzet, ſein und ſei—
ner hochſten Anverwandten Leben fur das Leben auch eines der al—
lergeringſten Landeskinder hingiebt, und fur nichts achtet, fur die—
ſelbe ſelbſt heldenmuthig ſtreitet, durch ſeine Weisheit, Großmuth
und Tapferkeit den Krieg von ſeinen Landen entfernt, einen glor—
wurdigen Sieg nach dem andern erlanget, fur ein hinlangliches
Auskommen, Unterhalt und Sicherheit ſeiner Stagten Tag und
Nacht iorget, und ſich mit außerſten Eraften bemunet den Frieden
in gan] Teutſchland herzuſtellen; So erkennet Gott ſelbſt einen ſol—
chen Prinzen fur einen wurdigen Regenien, großten Held und be—
ſten Vater des Vaterlandes. Er andert ſein Urtheil niemals; ſon—
dern legt den Werth dieſer heroiſchen Vollkommenheiten nach der
ſtrengſten Richtigkeit einem ſolchen Regenten in alle Ewigkeit ohne
Abwechſelung bey; Ein ſolcher Prinz kann mit Recht ein gottlicher
heißen; und die Staaten und Unterthanen verdienen ohne alle Aus-
nahme die Gluckſeligſten von der Welt genennet zu werden!

1

Avertiſſe
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140 iſt ein hochſtſtrafbares Verhalten, wenn wir das Gute, ſo
 uns andere erzeigen, nicht erkennen, noch uns dafur dank—C bar erweiſen wollen. Ein Menſch welcher Gutes thut,

macht unſern Zuſtand entweder in Abſicht der Seele oder des Leibes
vollkommener. Wer uns vollkommener macht, befordert unſere
Gluckſeligkeit; wer unſere Gluckſeligkeit befordert, wird unſer Wohl
thater, und verbindet uns zur Dankbarkeit. Wenn wir uns alſo
dankbar erzeigen wollen, ſo.muſſen wir die Liebe desjenigen erken-
nen, der uns Gutes thut, oder doch den Willen hat, uns deſſelben
theilhaftig zu machen, in ſo fern wir davon uberredet ſind, oder es
von ihm glauben. Wenn wir gewahr werden, daß ſich jemand be—
muhet, die Gluckſeligkeit ſehr vieler Perſonen zu befordern, ſo wird
er ein gtoßer Wohlthater, und verbindet ſich ſehr viele zur Dank.
barkeit. Laßt er ſich augelegen ſeyn, nicht nur den außerlichen Zu
ſtand des Leibes, ſondern auch der Seele vollkommener zu machen,
ſo erwirbt er ſich einen doppelten Grad der Dankbarkeit. Wie
viel werden wir wohl ſolche Jemands finden, die ſich einen ſolchen
Dank verdienen wollen? Jch weiß, keine Perſon in der Welt, die
ſich mehr angelegen ſeyn laßt, den vornehmſten Theil des Menſchen,
namlich die Seele, und deren Erkenntniß Krafte volllommener zu
machen, als ein hocherleuchtetes, tiefeinſehendes, hochſterfahrenes

und geneigtes Publicum. Die Gefalligkeit und Gewogenheit,
ſo daſſelbe fur die Welt hat, iſt ungemein groß. Das alte lappi—
ſche Sprichwort: Die Liebe faugt von ſich ſelber an, uberlaßt es
dem niedrigſten Pobet; es iſt ſo großmuthig, daß es wenig fur ſei—
ne eigene Vollkommenheiten bekummert iſt, ſondern zu erſt fur ſei—
nen Nachſten ſorget. Die Bekanntſchaft, in welcher es ſtehet, er—
ſtreckt ſich in alle vier Weltgegenden, und die Begierde andern Men

ſchen Freundſchaft zu erzeigen geht bis zun Sud- und Nord-Pol.

D 2 Jch
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Jch glaube nicht, daß eine einzige Seele, wenn ſie auch weder ſchrei
ben noch leſen konnte, daran zweifeln wird.

Es gereicht einem hocherleuchtetem, tiefeinſehendem, hochſt

erfahrenem und gutigem Publico zu einem unſterblichen Ruh—
me, daß es jedermann ſo wohl mundlich als ſchriftlich eine deutli—
che Erkenntniß der Wahrheit, vollſtaundige Urtheile, und grundli
che Vernunftſchluſſe bey;ubringen ſich außerſt angelegen ſeyn laßt.
Wer wird ſo unverſchamt ſeyn, und dieſe große Wohlthat, die ihm
ſo unverdienter Weiſe ertheilt wird, nicht mit dem ſchuldigſten
Dank erkennen? Es benimmt der Welt die Jrrthumer, befreyet
ſie von Vorurtheilen, und hat die Geſchicklichkeit ſie bey jeder Ge
legenheit, und zu aller Zeit zu der Erweiterung ihrer Wiſſenſchaft
anzufuhren. Wer ſieht die Herablaſſung, die Liebe, Gewogen—
heit und Gute des vortreflichen Publici nicht ein? Die Einſicht
in den nothwendigen Zuſammenhaug der Dinge iſt zum Erſtaunen
eingerichtet, und keine Feder vermogend, dieſelbe zu beſchreiben.
Jch weiß ſelbſt nicht, ob meine Feder, oder die Schwache meiner
Hand daran ſchuld iſt, daß ich eben anfange zu zittern, da ich es
wagen wollte, nur einen kleinen Entwurf von dere Einſicht eines
erleuchteten Publici zu macheni ch halte dafur, daß es kluger
gehandelt ſey, wenn ich es unterlaſſe, als daß ich meine Schwache
zeige, und einen ſo großen Wohlthater als das gutige Publi—
cum iſt, beleidige und erzurne. Einen an ſeiner Ehre angreifen,
iſt eine weit großere Beleidigung, als eines Guter und Vermogen
entwenden. Wenn ich nun nach dem Hellergewichte meiner Er—
kenntniß wider meinen Willen auch nur ein Grangen von ſeinen
Vollkommenheiten wegließe; ſo wurde ich der Ehre deſſelben mit
dem ganzen Centnergewichte der Verletzung zu nahe treten, und
hochſt undankbar handeln; und dieſes wurde das erſtemal ſeyn, daß
ich wider die Pflichten, ſo ich meinen Wohlthatern ſchuldig bin,
handeln wurde.

Das



vo5 6 29Das gutthatige Publicum iſt nicht nur mein großer Wohl—
thater, ſondern auch zugleich mein Freünd, es liebet mich, und be—
muhet ſich unverdienter Weiſe mich vollkommener zu machen. Jch
bin verbunden alle Vtenſchen zu lieben; meine Freunde aber noch
mehr, unter dieſe gehort ein tiefeinſichtiges Publicum, und in
dem ich Jhm meine Liebe zu erkennen gebe, ſo will ich mich, ohne
demſelben ein Compliment zu machen, in der That dankbar bezei—
gen, und Jhm von verſchiedenen Buchern, Curioſis und Natura—
lien ein Verzeichniß ubergeben.

Catalogus von ganz neuen Buchern.
welche in Neo Germaniqque bey dem FeldBuchdrucker um ei

nen billigen Preiß zu haben ſind.
pi be Bulla mit illuminirten Kupferſtichen

weu aufgelegte um a 2n nebſt einem Anhange von der Freyheit der romiſchen Ko—R nigswahl. Entworfen dreyfachen Societat.

Hiſtoriſche Beſchreibung und phyſicaliſche Unterſuchung von

der Natur und Beſchaffenheit eines Schwerdtfiſches, welcher nicht

im Waſſer leben kann.
Denen Liebhabern von Naturaltien wird vdileſer Fiſch eben vaſelbſt
im Affen auf dem Naſchmarkte in natura gezeigt.Alle die ihn
geſehen haben, ſagen, daß er bereits einige Jahre in der Luft
gelebet, und viel klein fliegendes Ungeziefer um denſelben herum

ſchwarmen ſoll.
Wetterhans vergldete Naſe, oder fein geſchliffene

Staats Brille nebſt einem Unterricht wie dieſelbe mit Nutzen zu

gebrauchen.

O 3 Die
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Die Perfon, welche dem ganzen Staate vorſtehet, kann ſie nicht
appliciren, ſondern muß ſie von dem Brillenverwahrer ſich aitf

die Naſe ſetzen laſſen. Das Giaß iſt ſo fein, daß derjenige, ſo
ſie auf die Naſe ſetzet, den Othem an ſich: halten muß, ſonſt lauft

es gleich an, und ſtellet die Sachen ganz anders vor, als ſie
wirklich ſind.

Franciſcus Tertius de Lanis Vergroßerungs-Glaß, ver—

moge welchem ein kleiner Korper ſieben uud zwanzig Millionen mal
vergroßert werden kann, und in dem Raumie eines Gerſtenkorns
konnen 27000o0ooo. Thierchen liegen, davon ein jedes 24. Fuße hat.

Antitypum deſideratum ſeu Fleury redivivus. Oder:
Neugeſchmucktes Kannape auf welchem Fleury die Niederlande

geſucht hat, ins deutſche uberſett von Hannß Gierkopf.

Rabbi Eli Naſehim hiſtoriſch-exegetiſche Abhandlung uber
1Macc. X. v. 70:73. in,7. großen und wichtigen Folianten mit
unumſtoßlichen Grunden dargethan.

νν11

Der Herr ApothekeriFavonius. Troſtſprecher macht kund und zu
wiſſen, daß bey ihm zu haben ſey:

Ein oft probirtes und noch nie erfundenes Arcanum aus den
kLilien die ellentia dulcis zu extrahiren. Jſt ſehr koſtbar.

Die Lunge des Cola. Peſte einbalſamirt, ein vortrefliches
Mittel fur die Engbruſtigkeit, nebſt einem gedruckten Zettel, wie
viel jedesmal, und zu welcher Zeit davon einzunehmen iſt. Wer
dieſe Lunge kauft, bekommt die Beſchreibuug des Cola- Peſte oben ein.

Eine Apotheker-Buchſe, in welcher der Geiſt gefangen ſitzet,
welcher verhindert hat, daß die armen Einwohner in der Grafſchaft

VNark
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Mark das feine und wohlfchuneckende Mehl zu ihrer Rettung nicht
eher erhalten haben. Die Buchſe iſt unten und oben verſiegelt.

nee:in?Die Seele des von R. v. G. C. welche 1757. den 1. Junii

gewaltſamer Weiſe von ihrem Korper gefahren, wird in Spiritu
vini aufbehalten und gezeiget. Die Perſon, welche ſie ſehen will,
muß s. gl. geben.

5
Eine Flaſche Trompetenſchall daran zu riechen, hilft fur das

Klingen, Sauſen und Brauſen der Ohren, wie auch fur die Melan—

cholie, ſtarket den Kopf/ das Herz und die Beine.

In der neuen Krnſtkammer eben dafelbſt.
4Eine Laterna Magioa in welcher viele Perſonen mit großen

Peruquen praſentiret werden, die den Staar haben.

Der Maitre von der Laterna Magiea recommendiret ihnen die
eſſentia duleis, und derſichert, daß ſie fur die Entzunduug
und Schmerzen der Aigen ſehr dienlich ſey; Gie haben ſeinem
Rathe gefolget; und davon gebrauchet; Sie ſind zwar glucklich

geweſen, daß ſie den Staar verlohren haben, weil aber die eſſenz

ſehr ſtark und angreifend iſt; ſo iſt die Schurfe der Augen in
das ganze Geblut getrieben worden, und die Herren befurchten

ſehr gar um das Leben zu poninen.

Eine Camera obſcura von den ſchonſten kandern, ergiebigen
Gold- und Silberbergwerken, vortreflichen Gegenden an Waldern,
Aeckern, Wieſen und Garten, in welchen man die Perſonen, Thie—
re, Fiſche und Vogel. nicht nur ſehen, ſondern auch ihre Stium—

men unterſcheiden kanu.

Eine



 ñ

 e

—DT

—2

Se

2

v 66Eine Grotte, welche mit verguldeten Saulen, Laub und
Blumenwerk auf das herrlichſte und koſtbarſte ausgezieret iſt. Die
Marjonetten- Puppen ſo in derſelben ſind, bewegen ſich, ſo bald
man die Schwelle des Eingangs betritt.

Eine Pyramide mit den rareſten und ſchonſten Schnecken und

Auſterſchalen ausgelegt. Das ſonderbarſte dabey iſt, daß daq
Fleiſch zu den Schalen auf der Erden liegt, und noch lebendig iſt.

Ein Zwinger in welchem allerhand Arten von ſeltſainen Thie—
ren verwahret werden. Jhre verſchiedene Große, Farben, Geſtal—
ten und Springen ſetzt jedermann iün die großte Verwunderung.
Unter andern verdient ein einzigeq Thierchen ſeiner Art geſehen zu

werden. Die Paſſagiers, welchen es fur Geld gezeiget worden,
geſtehen durchgangig, daß die Einzelnheit und das Sonderbare die.
ſes Thieres allen Fremden die Reiſekaſten vergeſſend macht. Jn
Anſehung des Namens kamen ſie nicht mit einander uberein. Ei—
nige hieltens fur eine Art von Tarantuln. andere fur eine Viper.
Der Thierwartet bekennet offenherritzwer dieſes Dhierchen alle

Jahr noch jchnmatt urehr einbetngoi ais eun Deputat und Lohn be
üü n

kommt. Wer ihm einen Gulden /giebt, dem zeigt er es nur, und

wirft demſelben etwas von ſeinem Futter vor. Fur zwey Gulden
erfahrt man den Namen und die beſondern!Eigenſchaften deſſelben.
Dieſes Thier, ſpricht er,! hat feines gleichen in der ganzen Welt
nicht, ich habe einzig und allein däs Gluck gehabt es zu fangen, weil

es noch jung war, da machte mirs eben nicht viel zu ſchaffen, als es
aber alter ward, fprang es Ellen hoch von der Erde, und machte ge

waltige Satze und Capriolen, daß ich ſelbſt nicht weiß, ob das
Gift welches das Thier qualt, daran ſchuld iſt, oder ob es die Erde,
auf welcher es gebohren iſt, nicht langer hat leiben wollen; geniig

ich mußte es wegbringen, und habe es nirgends beſſer verwahren
konnen,
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tkounen, als hier in dieſem Zwinger. Jch muß zwar fur ſein Fut—
ter ſorgen, aber es verzehrt nicht viel, und bringt mir viel ein,
wenn ich es den Herrſchaften zeige. Es frißt Butter, Kaſe, Milch
und Papier. Das Papier ſpeit es zuweilen von ſich, aber es frißt
es auch wieder. Das Weiße mag es am liebſten, aber keins wor
auf teutſche Buchſtaben ſtehen; ich werde es, weil es nun ſchon alt
iſt, in Terpentinol ſetzen, damit ichs zu meinen Nutzen langer er—
halte; weil niemand in ſeinem Leben ein dergleichen Thierchen geſe—
hen hat, auch nicht weiß, wie es heißt, ſo habe ich es Volontair

de terre genannt.

Eine ſehr rare kanbcharte welche. quf der. Zinne des Tempels
zu Jeruſalem nur einmal iſt gebraucht worben in verſelben werden

die Gegenden und Wldefirtiget, in. welchen dir Einwohner, ſo

leiden, ihre Nahrung uind uzuerhalt ſuchen ſollen.
hr hinlaniglines Auskommen, gind au- keiner Sache einen Mangel

Jn dem neuen Arſenal oder Zeughauſe wird gezeiet;

Ein Schmelzofen, in welchem rothe glaſerue Kartetfchenku—
geln gegoſſen werden; der Ofen wird niemand gewieſen. Wenn
man aber die Kugeln, welche Kreuzweiſe mit gelben Bandern zu
ſammen gebunden ſind, ſo viel namlich zu einer jedermaligen La—
dung erfordert werden, ſehen will, ſo ſteckt man Geld in die zum
beſten der Armuth daſeltiſt angehengteuchſe.

llEine Canone, welche zum erſtenmal gebraucht worden. Siei
2

wird mit glaſernuen Kartetſchenkugeln, gehackten Eiſen und Bley
geladen; thut große Wurkung.

Eine neue Machine Miuſchen au murton inb umzuibringen.
Er wetden in eiuen kauft vürr bis funf Kugelin geladen, die große

E
welche



34 3 6welche unten liegt, wird mit Pech beveſtiget, und zu den ubrigen
außer der gebrauchlichen Ladung, noch Siede genommen. Dem
chrinlichen Erfinder iſt fur dieſe drey Stucke eine große Belohnung
verſorochen worden.

Friſch gelegte Baſiliskeneyer, oder Giftnudeln. Man braucht
ſie im Kriege wider die Chriſten, die Kugeln, Bajonette und Se—
bel damit zu beſtreichen, um die Meuſchen, welche noch gerettet
und curiret werden konnen, lauger zu qualen nund zu attern.

Dieſe Giftnudeln liegen in einem großen Kaſten neben der Ar—
menbuchſe, welcher ſehr wohl verwahrt jſt; oben drauf ſtehen die

Worte: Zu guten Werken.
Eine Hand, welche noch nicht aufgehort hat zu bluten, ſeit

dem ſle iſt abgehauen worden. Es hatt folgende Bewandniß mit
derſelben. Ein chtiſtlicher Soldat ward von andern bleßirt und ge
fangen; er ſollte ſeinen Ueberwindern au einem angenenmen Zeitver
treibs Lletien; ſie hieben thni die rechle hhuth ud. lncd  lllen ihn

ſereezwingen Dienelde zu renen. Krnhattz ʒaber datbeſondere
daß er noch bor der Mohljeit igrb.

ueber derſelben hengt ein Zettel mit den Worten: Beweiß einer

heroiſchen Bravour;  und ein Meiſterſtuck der Tapferkeit!
 hin ber Decke der Zeunh hanat ger den ein ianger Saa

voll Jubelgeſchrey, welcher von den Erfindern eines ſonderbaren
Experimeuts geſanmiet wotden iſt, und in der bisher  unbektunnten
Mbuſt beſtehet: daß ſich eine Kugel Berg unter geſchwinder, als

Berg auf bewegen kann.

nr Alle dieſe: Rquitetenm/ welcht ich bem: hocherieuchteten Pu
jlith ur hohan Einſicht vorgeteget habe; ſind gegen die Neuigkel

ten,

 2

TS

—Q

l J

Ê

t—



A3 k Sd
ten, von welchen ich: Jhnen jetzo Nachricht geben werde, ganz und

gar nicht zu rechnen. Jch ergreife dieſe ſo vortheilhafte Gelegen-
heit mit vielem Vergnugen, und freue mich herzlich, daß ich die
Ehre habe, meinem gutigen Gonner dem hocherleuchteten und
tiefeinſehenden Publico eine langere Erkentlichkeit zu zeigen, und
meine ſchulvige Dankbarkeit noch weiter auszudehnen.

So lange! die Welt ſtehet, und auf dem Archipelago nicht ſo
v le K ufwanneduter von Raritaten, und Pretioſis angekommen,

te aals eb n jetzo Jch wunſchte nichts mehr als die durch eine lange
eErfahrung erworbene Geſchicklichkeit eines tiefeinſehenden Publiei

zu beſitzen, daß ich auf einmal in die enballirte Kuſten ſehen, und
Jhneu von alleir mitgebrachtonnlo aaren eine voliſtandige Nachricht
ertheiten koönite.  Duo Neuigkriten ſind erſtaunend, daß ich ſelbſt
nicht weiß, iwv ich zuerſt anfamgen ſoll, und die Kuſten dermaßen
gtoß, hoch, und dicke; daß etliche hundert Werſonen an einer ein—
zigen zwey ganzer Tage, und ebemſo viel Nachte bey Laternen ſich

haben zerarbeiten muſſen, ehe ſie ſolche an das kand haben bringen

kounen.

Das Luftſchiff welches ubet den Kuſten ſchwebete, verdient
insbeſondere von cinemn geneigten Publico en hohen Augenſchein
genommen u werben Die kutze Beſchreiburnig, die ich von dem-

ſelben machen werde, wird ein hocherleuchtetes Publicum zu er—
weitern die Gewogenheit haben, um welche ich hochdaſſelbe insbe

ſondere ganz ergebenſt erſuche.

Es beſtehet dieſes Luftſchiff aus großen blechernen Kugeln,
aus welchen die inwendige grobe Kuft mit einer kuftpumpe heraus
gezogen iſt. Das Blech zu den: Kugeln iſt ſo dunne ausgearbeitet,
daß es noch leichter iſt, als die kuft, ſo eine jede in ſich geſchloſſen
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hat; ſo bald nun eine ſolche Kugel fertig iſt, ſo ſteiget ſie von ſelbſt
in die Hohe. Ein hocherfahrenes Publieum kann ſich dieſes ſehr
leicht vorſtellen: Wenn z. E. die haußlichen und ſorgfaltigen Mut-
ter die Brautbetten ihrer lieben Tochter ſchutten, oder mit den fein-
ſten Flaumfedern anfullen, und die Fenſter offen ſtehen, ſo ſteigen
viele davon in die Hohe, und erreichen dig Gegend der Luft, wo
ſich die Adler aufhalten. Dieſe Flaumfedern von den Brautbet—
ten dienen denAdlern des Nachts zu ihren Betten,worauf fe ſehr
ſanft und unbeſorgt ſchlafen. Jch werde mich gleich wieder herun
terlaſſen, um die Ordnung in der Beſchreibung weines Luftſchiffes
nicht zu unterhrecheu.

Wenn nun funf dergleichen Kugelu fertig ſund, ſo werden ſit
zuſammen gebunden, und alſo geſetzet, da eine vorue, die andere
hinten, die dritte an der rechten: Seite, die vierte auf der linken,
und die funfte in der Ritte des Schiffestzu ſtehen kommen; wenn
ſich ein hocherſahrenes Publicum dieſes nicht ſo gleich auf dem Po.

piere porſtellen kann; ſo  darf es.iir. mit aiumoania mnaida. cuer den
Tiſche oder einer Tafel die Probe mit Nulli nachen; alsdenn
nimmt man einige Pergamentene Haute, und zieht ſie durch weiſ—
ſes Baumohl; dieſes  geſchteht fur, deirdegen, nthet ſie mit feiner
Beritternaht zuſammen, magcht ejn Schiff daraezs,nſo, wie die hoöl
zerne Schiffe ſind, die auf dem Waſſer gehen, und beveſtiget dieſes

Schiff auf den blechernen Kugeln. Damit nun dieſes Schiff, wie
ich mit den Flaumenfedern gezeiget habe, uicht allzu hoch ſteiget,
ſo wird eine auch wohl zwey Perſonen gewogen, welche mit dem
Schiffe zuſammen nicht ſchwerer ſind, als die Luft bey dem Zeiger
des rxaththurms in einer jeden Stgdt. Bey dem Wagen darf das
Zinglenn in der Waage nicht inne. ſtehen, fondern es muß einen
kleluen viusſchlag in der Schaale der Stodtiſchen Luft haben; die
ſeun geringen Ausſchlag erſetzen die Ruder, welche von den Flederwi

ſchen



MH 66 37ſchen der Schwaue oder Ganſe gemacht ſind, der Luftſchiffer weiß

hernach durch ſeine Flugel die ebenfalls mit gewogen ſind, eine glei
che Fahrt zu halten; vaß er niemals an Sandwirbel aulauft, ſon
dern beſtandig in geraber Linie der Luft bleibt. Ueber den Schor—
ſteinen hat er das meiſte auszuſtehen, beſonders wenn er gegen Mit
tag in den Stadten, wo es wohlfeil iſt, ſeine Anfarth halt. Die
ſes Luftſchiff geht: eben ſo geſchwinde, als der Wind ſelbſt, und
wenn der Schiffer wichtige Fracht hat, und ſtark rudert, ſo grht es

noch geſchwinder:

Die vielen kleinen Boots, welche um das große Schiff in der
Laft ſchwinunen, ſind faſt eben ſo beſchaffen, nur mit dem kleinen
Unterſchied, daß die Kugeln uicht ven. Blech, ſondern von Schaafs—
blaſen ſind; an ſtatt aen n—ianns wird ein wohl abgerichteterA

Jndianiſcher ahn öbriuchet
Die Verwunderuug pfegt man gemtiniglich eine Tochter der

U wiſſenheit zu nennen, uüd viejenigen tuinm ujfid difern  die gichts
wiſſen ja man ſcheuet ſich nicht einmal die Unwiſſeitdeit mitt unter
die Thiere zu ſetzen, deren Milch dem menſchlichen Korper gibar
geſund, der Nahme derſelben aber der Serle hochſt ſchadlich iſt.
Ich uberlaſſe aälles der grundlichen Beurtheilung eines tiefeimich
tigen Publici, daffelbe wird am beſten die Deutung auf meine fol
gende Erzahlung zu machen wiſſen.

ZJlth wunderte mich, daß dine ſo gesße Menge von ungeheuern
Kuſten, die mit vielen unſcharbaren Raritaten angefullet ſind,
Kaufleuten zugehoren ſollte;!weil utian von dergleichen Seltenhei—
ten noch niemals in dem Commrreio etwas gehoret. Jch machte
dieſen Schluß: Sind außert beneü Kuſten ſo ſeltene Sachen; die
von dem höthſten Werth ſind, was wird nicht erſt inwendig in den
ſelben ſtecken.

E3 Außer
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b3 6Außer den großen Luftſchiffen und kleinen Luftboots waren
auch noch lebendige Vampirs tefindlich, die von jedermann konu
ten geſehen werden; ſie ſaßen auf koſtbaren auslandiſchen Pferden,
und hatten Huthe mit Federbuſchen auf ihren Hauptern. Ueber

fi
die ſchonen großen Pelicans wunderte ich mich am meiſten, um
welche die junge Pelicans herum lagen. Sie hatten ihr Futter vor

13 ſich liegen, und fraßen daſſelbe mit vielem Appetit, unter wahrendenn.
Freſſen vergnugten ſie ſich zuweilen an der Bruſt ihrer Lleltern, au

ir welche ſie pikten; die Alten wurden uber das zartliche Liebkoſen ih
rer Kinder dermaßen geruhrt, daß ſie nicht nur aus Liebe ihr Fut—
ter verderbeten, und rertraten, ſondern auch etliche von ihren eige
nen Kindern auffraßen. Dieſe Art von Pelicans iſt bisher noch
unbekannt geweſen, ich habe nicht nur in Buchern geleſen, ſondern
auch ofters von meinem Wohlthater dem geneigten Publico gehoör!

ret, daß die alten Pelicans die Jungen von ihrem eigenem Blute
ernahren und auferziehen. Dieſe zuverlaßige Nachricht wird die
Naturgeſchichte ja alle Tagebucher ungemein bereichern. Für die:.
ſe koſtbare Thiere und die ubrigen Raritaten in den Kuſten iülrd

er nach mit Al-
ein prachtiges Alats auſgefutet, a.

retten wu Hie Materialien al:ſ Plleais koſten 15 n iòj Pieſes Palais beſtark-cairo in Africa uin den Borzugn

I lein zu die emJ

J

un ü te mich noch mehr in meiner Meynung, die ich in Anſehung der
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Kuſten und der Kaufleute hatte.

na
Ein einziger Mann, welchen ich unter ſe viel hundert Tage

JJ lohnern, Packknechten, und Handlangern.anzutreffen, nicht vermu

J

D

J

1

J

J ß

ijß
thet hatte, machte meiner Verwunderung ·auf einmal ein Ende; in
dem er mich beym Rocke zupfte, und zu mir ganz heimſich ſagte:

ul Wenn ſie dieſen Leuten glauben, daß die Kuſten und Koſtbarkeiten

uit
5* Kanfleuten zugthoren, ſo verdienen Sie ihr Canierad zu werden,

und ich wollte Jhnen den Rath geben, daß ſie gleich anfiengen, die
erſte



3 e6 39erſte Probe dieſer Arbeit an der großten Kuſte zu machen, worin—
nen die rareſten Affen befindlich ſud. Die Vertraulichkeit dieſes
Mannes, welcher wie ein alter teutſcher Burger und Patriot geklei—
det war, verurſachte, daß ich mich ganz heimlich davon ſchlich, und
nach Hauſe gieng, ohne meiner Frau und Kindern das geringſte da—

von zu ſagen.

Da eben jetzo die Poſt abgehet, ſo erſuche ein tiefeinſehen
des und geneigtes Publicum hierdurch ganz ergebenſt, mit den
ubrigen hochſt wichtigen Neuigkeiten aus den großen Kuſten nur
noch bis auf den folgenden Poſttag in Gedult zu ſtehen. Sollte
demſelben aber die Zeit noch zu lang werden, ſo bitte nur auf das
Lufiſchiff, und ins beſondere auf die kleinen Luftboots genau acht zu
geben, denn man hat mich fur ganz gewiß verſichern wollen, daß ſie
gleich nach der erſtep Poſt in die Luft ſtechen ſollen. Wenn nun
ein gefalliges Publicum aus Morgen, Mittag, Abend und Mit—
ternacht Neuigkeiten verlanget; ſo darf es nur die oberſten Fenſter
und Stubenthuren in der erſten und zweyten Etage auf- und die
Hausthuren zumachen laſſen, damit ein Zugwind befordert werde,
und das kuftſchiff nicht unten aus dem Hauſe heraus fahre. Dieſe
kleine Muhe wird es ohne den geringſten Schaden Seiner Commo—

dite uber ſich nehmen, und ganz gelaſſen die Neuigkeiten erwarten

konnen.

Jch hoffe, ein geneigtes Publicum wird meine Dankbefliſſen
heit und Erkentlichkeit ſo ich fur daſſelbe habe, mit ſo vieler Achtung
erkennen, als ich bereit bin, die vielen Wohlthaten, ſo mir Hochdaſ—
ſelbe jederzeit unverdient erzeigt; in unvergeßlichen Andenken zu be

halten.
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